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Anfang Januar 1975 trafen sich in Oberwolfach wieder die Ange­
hörigen des Baerschen Kreises auf Elnla9ung des Tagungslei~ers

H. Salzmann. Die Tagung diente~dazuJ den Kontakt zwischen den
Teilnehmern, die zum Teil aus dem Ausland gekommen waren, zu
fördern und einen Informatlons- und Errahru_ngsaustau~ch zu er.­
möglichen. Trotz der KUrze des diesjährigen Treffens wurde in'
einem vollen Programm d1e breite mathematische Tradition dieser
Tagung" erneut unter Beweis gestellt. Ungefähr die Hälfte der
21 Vorträge berichtete über Themen aus der Gruppentheorie und
aus der endlichen und der topologlschen Geometrie;" die andere
Hälfte der Vorträge behand~lte Themen aus. anderen Gebieten der
Algebra, aus der Grundlagentheorle, aus der Theorie· geordneter
Strukturen, aus der Theorie der Funkt10nalgleichungen und aus
der" Funktionentheorie.
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VortragsauszQge

D. BETTEN: Komplexe Schlefparabelebenen

Als Partit10nsfläche pezeichnen wir den Graphen einer differen­
zierbaren Abbildung f: 'R2~ lR2 mit der Eige·nschaft: Die
Gesamtheit der Differentiale (zusammen mit der "Senkrechten")
bildet eine Partition des ~4 1n 2-dimensionale Te11räume.
Jede "eigentliche" Partitionsfläche erzeugt eine 4-dimenslonale
topologische projektive Ebene. Sei zum Beispiel w>l und
t w: m2--.. IR2 definiert durch (x,y) t----+

(x2 _ w[y]y2. 2xy)" mit w(y] ={; ~~ ~~g.

Dann ist die erzeugte Ebene Pw weder isomorph noch dual zu

einer Translatlonsebene und besitzt eine 6-d1mensionale Kolli­
neatlonsgruppe.. Der Parameter w>1 gibt genau den Isomorphie-

typ der Ebene an. ~

A. BEUTELSPACHER: Teiltaserungen in endlichen projektiven
Räumen

Eine t-Tel1faserung des projektiven Raumes f = PG(d,q) 1st
eine Menge S paarweiser windschiefer t-dlmenslonaler Unter­

räume von P. S heißt maximal, falls S in keiner t-Teil­
faserung S' echt enthalten ist. S heißt t-Faserung, wenn

Jeder Punkt von f auf genau einem Element von S liegt. Die
Beweise und Anwendungen folgender Sätze wurden diskutiert:~
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1) Sei S elne maximale t-Teilfaserung von PG(2t+1,q), die
- t+l rtkeine Faserung ist. Dann ist )sI < q - ; q -. Falls t > 1,

so 1st IsI<: qt+l -w. -
2) Sei S eine maximale 1-Teilfaserung von PG(4,q). Dann 1st

q2+1 < \5\ S q~+1. Ferner gibt es Beispiele 5, bei denen
Gleichheit gilt.

Vo~~'letzten ~atz ~urden au~erd~m Veral1~emeinerung~nan~egeben•
.~, :: :Fü~ -t':~eilfaserungen·ln 'PG(a(t+1) ,q) die obere. Abschätzung;

f ..":I-

für t-Teilfas~rungen 1n PG(a(t+1)-2,q) die Abschätzun~ ~ach

unt~J:l (a~ IN)

Th. BUCHANAN: Zur Topologie von Ebenen--Uber reellen Divisions-
. algebren

Die "Bewelsidee des folgenden Satzes wurde vorgetragen:

Satz: Alle Punkträume ~on projektiven' Ebenen aber reel~en Dlvl­
"slonsalgebren gleicher endlicher Dimension sind hom6omorph •

...·Oberdles 1st jede Putlktrelhe einer' solchen Ebene genauso im
Punktraum eingebettet wie im klassischen Fall.

Der Beweis des Satzes benUtzt dle folgenden Hllfssätze:

Selen Q = {AcGL(2n,R): A hat keine reelien'Eigenwerte} und
l{' = {WE O( 2n,R): W 1st schiefsymmetrisch' (1lE-IN<').

Hilfssatz 1: }(' 1st ein s~arkes. Deformatlonsr~trakt·vOlf' a.
Unte~ der ass~zllerten .Abbildung einer rn-dlmensionalen ~ivls1ons-

~. j . ~.

algebra D (m = 4 oder 8) . versteht man die Abbildung _
Cl(" :lRm'~Ol~GL(m,R), dl~ durch die Li"nksmultlpl"lkation der
Algebra «(x) (y) = x·y definiert wird.

, . '." ~. !.. ~":.: . . D

".' Hl1fssatz 2: ec 1st homotop zu der ~ntsprechenden assoziierten
.~ Abbildung bei ~ "oder ßOP t~ ~ 4) bzw. 0 oder ~op (m = 8)

J. COFMAN: Der Miguelsche Satz in M6biusebenen gerader Ordnung

Sei Yl't eine Möblus Ebene gerader Ordnung n mit einer Kiasse K
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von miquelschen Unterebenen der Ordnung Ti> 2 • Wenn je drei

verschiedene Punkte von nt in einem Element der Klasse
liegen, dann ist nL miquelsch.

~,~..... .
U. 'FELGNER: Ultraprodukte und MOdellvervollst,ändigurrs' .. ':: ,

Wir diskutieren, ob der Satz von ~os wie folgt verallgemeinert ~
werden kann: •

Für jedes Ultraprodukt u =1fnt i/D und alle ~. r~~:' U':-:':

Th( <U,~, atU) u 6(U) v {. (fd , ••• )} 1st ~enau dann
konsistent, 'wenn J J~ D V iE. J: Th(~mi,a)aEm ) u
6. (~) V {!(f(i), ••• )} 1st konsistent. i

Es wurde gezeigt, daß Ultraprodukte generischer ~chlefk6rper

die Bedingung (*) verletzen. Andererseits kann man i~igen~'d~~'

eine induktive Theorie T genau dann eine Modellveryollständi­
gung T besitzt, wenn (*). für alle existen~iellen Fo~eln g~lt.

und T die Amalgamierungs-Eigenschaft hat. Cherlin hat gezeigt,
daß die letztere Bedingung durch eine Eigenschaft der Lindenbaum­
Algebra charakterisiert werden kann.

.. ...

w. FELSCH~R: Auswählen aus nicht leeren Mengen

Es wird über,drei Punkte gesprochen, die bei der mengentheore-"
tischen Behandlung mathematischer Theorien von Bedeutung'·sind e
(un~ die leicht übersehen werden). (1) Die Axiome der Mengen­
lehre definieren (naive) Modelle der Mengenlehre in demselben
Sinne J in dem etwa Hilb~rt's AxIome eine ~eornetrie definieren. ~.

Sie s~nd im Besonderen keine Realdefinitionen. (2) Beweise
müssen endlich sein. Das·' bedeutet in den meisten relevanten
Beispielen die Verwendung rekursiver Konstruktionen; dabei
muß unterschieden werden zwischen der Anwendung des 'Rekursions­
verfahrens und dem darauf folgenden induktiven Nachweis, daß
das konstruierte Objekt bestimmte Eigenschaften hat. (3) Das
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1) Sei S eine maximale t-Tel1faserung von PG(2t+l,q), die
keine Faserung 1st. Dann ist lsl ~ qt+1 -~. Falls t> 1,

so 1st 151 -< qt+1 -~. -

2) Sei S eine maximale 1-Teilfaserung von 'PG(4 ,q)". Dann 1st

q2+ 1 < \5\ ~ q3+1 • Ferner gIbt es Beispiele S, bei denen

Gle1chheit gIlt.

Vom', letzten Satz wurden außerdem Verallgemeinerungen, angegeben.

·FUr t-Tel1faseru·ngen-·ln PGra(t+1) ,q) die, obere ~bschätzungj

für t-Te11faserunKen 1n PG(a(t+l)~2,q) die Abschätzung nach
unten (a€J IN) •

. . .'~ .:~-

Th. BUCHANAN: Zur Topologie von Ebenen,über reellen Div1s1ons-
algebren

Die Beweisidee des folgenden Satzes wurd~ vorgetrage~:

Satz: Alle Punkträume von projektiven Ebenen über reellen D1v+­
sionsalgebren gleicher endlicher Dlmenslo~ sind hom6omorph.

'Ub~rd1es ist jede Punktreihe einer so~chen.Ebene genauso 1m
. Puriktraum eingebettet wie 1m klassischen Fall.

Der Beweis des Satzes benützt die rolgenden H;lfssätze:

Seien Q = {AEGL(2n,R): A hat keine reellen Eigenwerte} und
11' = {WE O(2n,R): W 1st schlefsymmetrlsch~ (~IN).

Hilfssatz ' 1: 11 ist ein starkes Deformationsretrakt .von a ..". - . :.

Unter" der assoziierten .Abbildung einer rn-dimensionalen Divls1ons-
". .
.: al"gebra D (m = 4 oder 8) versteht man die, Ab1?1ldung

", :'," ~ :IR~' ~O} ~GL(m",R), die: durch di~ Llnksmultlpllkat~onder
'-' ."Ai"gebra «(x). (y) = x·y definiert ,wird.

,". :.'. .. . 0

"H1lfssatz 2: Cl(

'Abbildung bei lli

1st homotop ~u der ~ntsprechenden assozile~ten

rider ~op (~'= 4) bzw~ 0 oder ~op (m = 8) '.

J. COFMAN: ·Der Mlguelsche Satz 1n M8blusebenen'gerader Ordnung

Sei Ytt eine Möbius Ebene gerader Ordnung n mit einer Kiasse }{
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von miquelschen Unterebenen der Ordnung n> 2 • Wenn j-e drei
verschiedene Punkte von nt in einem Element der Klasse
liegen, dann ist m miquelsch.

u. FELGNER: Ultraprodukte und Modellvervollständigung
. .

Wir diskutieren, ob der Satz von ~os wie folgt verallgemeinert

werden kann:

Für jedes Ultraprodukt U =1Tnti/D und alle fD~ U:

Th« U,.!) aEU) U o(U) \J {t(fd , ••• '} ist genau dann
konsistent, wenn 3 Jf D V 1 € J: Th«lni,a)aElTl ). V

6. (~) U {~(f(i), ••• )} 1st konsistent. i

Es wurde gezeigt, daß Ultraprodukte generischer ~chiefk6rper

die Bedingung (*) verletzen. Andererseits kann man zeigen, daß
eine induktive Theorie T genau dann eine Modellvervollständi­
gung ~ besitzt, wenn (*) fü~ alle existentiellen Formeln gilt
und T die Amalgamierungs-Elgenschaft.hat. Cherlin hat gezeigt,
daß die letztere B~dlngung durch eine Eigenschaft der Lindenbaum­
Algebra charakterisiert werden kann.

w. FELSCHER: Auswählen aus nicht leeren Mengen

Es wird über drei Punkte. gesprochen, die bei der mengentheore­
tischen Behandlung mathematischer Theorien von Bedeutung sind 4It
(und die leicht übersehen w~rden). (1) Die Axiome der Mengen-
lehre definieren (naive) Modelle der Mengenlehre in demselben­
Sinne , 1n dem etwa Hilbert' s AxIome e.ine Geometrie definieren.
Sie sind im Besonderen keine Realdefinitionen. (2) Beweise
müssen endlich sein. Das bedeutet 1n den meisten relevanten
Beispielen die Verwendung rekursiver Konstruktionenj. dabei
muß unterschieden werden zwischen der Anwendung des Rekurs1ons­
verfahrens und dem darauf folgenden induktiven Nachweis, daß
das konstruierte Objekt bestimmte Eigenschaften' hat. (3) Das
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Auswählen aus ~icht leeren Mengen braucht ebenso.wenig ein

eigenes Axiom wie in der Geometrie das Auswählen eines nicht
auf vorgegebenen Geraden gelegenen Punktes. Hier handelt es
sich vielmehr um die Anwendung der prädikatenlogischen Regel,
die den Obergang .von ~aus C, .a(y) folgert man b" zu "aus, C, es
existiert x:a(x) folge~t man b" erlaubt, worin y eine
Elgenvariable 1st. Syntaktisch handelt es sich daher um die

Wahl einer neuen f~eien Variablen; semantisch, in ~insicht aufe die ErfÜllbarkeit einer Existenz~ussage "es existiert x:a(x)".
liegt in der Tat eine Auswahl vor, aber In Bezug auf die Meta­

,Mengenlehre, welche vqn der Grundmenge des betrachteten Modelles

handelt.

J. HAUSEN: Automorphismengruppen abelscher'Primargruppen

Sei r die Automorphismengruppe einer ~eduzierten abe~schen

p~primären Gruppe G, wobei p~5. Die Bedeutung der p-Normaltei­
le~ von r für die Struktur von . G wurde diskutiert. Es ist

~Ohlbekannt'J daß r keine n~cht":'trivialen p~~o.rmalteiler·be­
sitzt genau d~nn, wenn pG = O•

.~ Sei pO ~ O. Dann enthält jeder nicht-zentrale Normaltei­
ler von r einen nicht-zentralen elementar abelsc~en p-Normal­
teiler von r vom Rang ~~2. Wie ~ie. Ulm-Invarianten von G an

.. der 'Gruppenstru~tur von r abgelesen w~rden k6nnen, w~rde ange­
geben für den spezi~llen Fall, daß G beschränkt ist.

L. HEFENDEHL: V1erdimensionale Quadratische Div1sionsalgebren
aber lokalen Körpern

Es wurde eine Klassifizierung der v1erdime.nsionalen quadrati­
schen Divisi~nsalgebrenüber lokalen Körpern vorgetragen.

H. HEINEKEN: Klassifizierung gewisser Gruppen der Ordnung p6

Sei p eine ungerade Primzahl. Es handelt sich um die Klassifi-
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z1erung_ der Gruppen G mit 0(G)=p6 und GP=G'=Z(G)=txlxP=1}.

Die Isomorphieklassen sind genau die Klassen der Dualitäten des

dreidimensionalen Vektorraums über Fp ~ man erhält p+3 Klassen

und kann mit Hilfe der Dualität zusätzlich Aussagen über die

jeweiligen Automorphiamengruppen und die Untergruppenverbände
bekommen. Weder Automorph1smengruppe noch Untergruppenverband

noch beide Angaben bestimmen i.a. die Isomorphieklasse der Gruppe

vollständig (Zusammenarbeit mit G.Daues).

Luise-Charlotte KAPPE: Variationen über ein Thema von Macdonald

Es ist wohlbekannt, daß nicht jedes Element der Kommutatorgruppe

G' selbst ein Kommutator ist: In diesem Zusammenhang hat I. D.

Macdonald (1963) die Frage gestellt, ob es. bei zyklischem G' we­

nigstens immer einen erzeugenden Kommuta~or gibt. Seine Antwort:

Es gibt Gruppen mit zyklischem GI, die jedoch nicht durch einen

Kommutator erzeugt werden können. Ist G nilpotent oder .tG'I
= 00 und überdies G' zyklisch, so läßt sich stets ein erzeu­

gender Kommutator ri~den. - Es läßt sich hinzufügen, daß das­
selbe auch für G' ~yklisch und IG'I = pVqw gilt. - Analoge
Fragestellungen- ergeben sich auch für Potenz~n an = .<gn Ig E. G> •

Hier ergibt sich: Es gibt Gruppen mit zyklischem Gn , in~denen

sich an nicht durch die". n-te Potenz eines Elements erzeugen

läßt. Ist jedOCh Gn zyklisch und G lokal nilpotent oder

gelte falls lan \ = ~, eine der folgenden Bedingungen: (1) G
lokal aurl6sbar~ (2) G/Gn lokal endlich oder (3) n = pm ~ so
existiert ein g E G mit GD = <gn>

w. KAPPE: Ylng-Yang

Ausgangspunkt ist ein klassischer Satz von Steinitz: Ist G eine

endliche abelsche Gruppe, so gelte (A). Jede Untergruppe von G

ist isomorph zu einer Faktorgruppe von G, (B). Jede Faktorgruppe

ist isomorph zu einer Untergruppe von G • Dieser Satz kann etwa

mit Hilfe einer Dual~tät bewiesen werden. Die Aussagen (A) und
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(B) selbst haben nichts mit der Verbandsstruktur zu tun, und für

·diese unelgent11che Dualität wurde der chinesische Ausdruck Y1ng­
Yang gewählt. Schwächere Bedingungen sind (A+) (bzw.(A++»: Jeder
(maximale) Normalteller von G 1st isomorph 'zu einer ·Paktorgruppe
von G •
~F~r endliche Gruppen G sind 'die folgenden Bedingungen

.. _:>:~q~1;valent: (1) (A+) J -( 2) . (A++), (3) G ist direktes Produkt von
Gruppen der Eigenschaft (A+) b~w. (A~+) die nur einen Typ von
Komposltion8rakto~haben.
Gilt die Schre1er8che Vermutung für 'einfache Gruppen, so ist G

;',:~s:-;.!.dlrektes ·Produkt von.:einfa·chen Gruppen und von p":'Gruppen mit der
~~.~: Eigenschaft (A). Diese p~Gruppen sind kürzlich (Arch~der Math.)

von J.H.Ylng vOllstänölg bestimmt worden. Ein ähnlicher Satz gilt
'. " '.- wenn man In (B) ~ntergru'ppen durch Normalteiler ersetzt.

:.~. ~;H.:· nUNEBURG: Miszellen zur Funktionentheorie. I

..", Es"~s'e1- a = 1, falls es eine projektive Ebene 'der Ordnung n gibt,
- {>::;_. ~ und' an =n0 sonst o' Ist dann r =~ anzn • so hat t den E1n­

he1tskreis zu natür11cher Gr~nze. n=O

Zum Beweis ben6tigt man einen Satz von Szeg6 über Petenzrelhen,
~ "':'~der~'n Ko.eff1z1enten nur endllch v1el~ Werte annehmen, den' Satz

~~ :.lvci-n ~rD~1ri:chlet Über Primzahlen in arithmetischen Fo~gen und den
_fr ...,~:·· s~t'~ .v'on Bruck und RyseI:' Qb~r die N1chtexlstenz. ~ewi,sser proJek­

'l -, '., "'t1~~r ·Ebenen.
~: .~-':::.

M.L. NEWELL: Art1nian Modules and Hypercentral Ideals •.
.' ~ .. -.

:.~ :~:~.. ~ ~:~ be a r1ng with .un1ty and I an ideal of' R • If I can be
generated by elements'belonging to the centre cf R , it· 1~ called
centr"al. I' 15 hyp~rcentral of height c.J, 1f there exists a chaln

~ I", = I

such that I~ =- Uk I k and I k+1/Ik 18 a central ideal of R/lk •
Ir M i8 a rlght unitary R-module, let ~I be, the.un1que maximal
submodule cf M for wh1ch ~II = o.
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We prove that ir M 18 artlnlan, then there exists a positive

Interger n such that M = MI + ·In , ror every hypercentral

ideal of height at most w.

P. PLAUMANN: Zur Funktlonalgleichung von Go~ab und Schlnzel.

Die Lösungen der Funktionalgleichung

f(x).r(y) = f(x + y.f(x)

über einem lokal kompakten Körper werden diskutiert. Mit diesem
Hilfsmittel gelingt die Charakterlsierung aller lokal kompakten

Fastalgebren mit Nullteilern, welche Rang 2 übe~ ihrem Zentrum
haben. (Bericht über eine gemeinsame Arbeit mit Karl Strambach.)

s. PRIESS: Ordnungsverträgllche Bewertungen angeordneter Körper.

Eine (Krullsehe) Bewertung v eines angeordneten Körpers K
heißt ordnungsverträglich, wenn aus tal < lbt folgt v(a) ~ v(b).
Jede ordnungsverträgliche Bewertung von K läßt sich (wie die
natürliche Bewertung mittels Q) durch Klasseneintel1ung mittels
der positiven Elemente eines Unterkörpers von K darstelle~.

Ist K reell-abgeschlossen, so 1st solch ein maximaler Unte~­

körper o-isomorph zum Restklassenkörper der Bewertung. Bei Iden­
tifizierung o-isomorpher Körper läßt sich K in eine Kette "von
Körpern von formalen Potenzre1hen einbetten, so daß jeder "Körper
dieser Kette eine maximale unmittelbare Erweiterung von K be- o~
zügl1ch einer ordnungsverträglichen Bewertung 1st und es zu jeder
ordnungsverträglichen Bewertung v von K einen Körper dieser
Kette als maximale unmittelbare Erweiterung von K bezÜglicn v

gibt.

C-M. RINGEL: Wurzelsysteme und Darstellungen von Graphen.

Bernstein, Gelfand und Ponomarev haben gezeigt, daß die (myste­

riöse) Ubereinstlmmung der Anzahl der. unzerlegbaren linearen

Darstellungen eines Dynkin-D1agramms An,Dn,E6,E7,Ea und der
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Anzahl der zugehörigen positiven Wurzeln, die von Gabriel bewie­
sen wurde, ei~e tiefere Bedeutung hat: man kann die unzerlegbaren
Darstellungen aus den einfachen Darstellungen so konstruieren,
wie die positiven Wurzeln aus den einfachen Wurzeln hervorgehen.
Im Falle eines erweiterten Dynkln-Dlagramms kann man diese Methode

.';;;

verwenden, um alle unzerlegbaren Darstellungen endlicher Dimen-
sion zu best.immen. Dies gilt auch für die Diagramme mit Mehrfach­
linien (Bn,Cn , ••• ) , auf diese Weise erhält man alle unzerleg­
baren Darstellungen von K-Gattungen (K eIn komm. Körper), die
eine positive quadratische Fo~ besitzen. (V.Dlab, C.M.Rlngel:
"Representat10ns of graphs and algebras", Carleton Math. Notes 8,
and C.M.Rlngel: nRepresentations cf K-speeies and bimodules").

P. SCHMID: Zu einem Satz von Gaschütz.

Vor knapp 10 Jahren hat GaschÜtz gezeigt, daß Jede endliche
p-Gruppe. G mit mehr als p Elementen nl~htinnere p-Automor­
phismen besitzt. Entscheidendes Beweismittel war ei~ Kriterium
Ober kohomologische Trivialität bei p-Gruppen. Allgemeine ·Uber­
legungen Ober Automorphlsmen von Gruppenerweiterungen ermöglichen
nun einen kurz~n, induktiven Beweis dieses Satzes, der davon
keinen Gebrauch macht. POr nlchtabelsc~eB G gibt es immer
nichttrivlale p-Untergruppen der äußeren Automorphismengruppe
von G, die auf dem Zentrum Z(G) trivial operieren. Diese
Verschärfung ist wesentlich fÜr den Induktionsbeweis, stellt
aber sicher noch nicht das bestmögliche E~gebnis in dieser
Richtung dar.

R. SCHMIDT: Untergruppenverbände zweifach transitiver Permu­
tationsgruppen

Satz. Sei G eine zweifach transitive Permutatlonsgruppe auf
einer Menge Il J '~I =n ~ 4 J mit

(1) Go(~ lAßt h6chstens einen weiteren Punkt. fest (Of.1~En

(2) G wird von Involutionen erzeugt.
Ist dann H eine Gruppe mit V(H) ~ V(G) J so ist H g:. G •
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Korollar 1. Jede dreifach transitive Gruppe vom Grad n ~ 4
die von Involutionen erzeugt wird, ist durch ihren Untergruppen­
verband bestimmt.

Korollar 2. Die folgenden Gruppen slnd durch ihren Untergruppen­
verband bestimmt:

(a) PSL(n,q), n~ 2, q 'eine Prlmzahlpotenz mit q2;:. 4, falls n=2;
(b) PSU( 3,q2) J q ~ 3 eine Prlmzahlpotenz ;
(c) die Suzukigruppen Sz(q) der Ordnung (q2+1)q2(q_l) ~

mit Q=22r+1 , r~1 ;
(d) die Ree-Gruppen der Ordnung (Q3+ 1 )q3(q_1) mit q=3 2r+1 , r~1

oder allgemeiner Gruppen vom Ree-Typ.

N. SCHWARTZ: 10t -Strukturen

Es 1st bekannt, daß r- -Strukturen (das sind 1ot. -Mengen, 1fJ. -Grup­
pen und 1~-K8rper) universell sind: Jede angeordnete Menge, Gruppe
oder Körper einer Kardinalität nicht größer als ltd.. läßt sich
unter Erhaltung der Anordnung in einer r~-Struktur derselben Art
einbetten. Darüber hinaus sind zwei ~-Strukturen der Mächtig­
keit ~~ zueinander ordnungs-isomorph.

Mengen, Gruppen und Körper lassen sich in gewissem Sinne in abge­
schlossene Oberstrukturen einbetten. Auf diesen Oberstrukturen
kann man jeweils eine Abhängigkeltsrelation definieren. Mit, Hilfe
der Abhängigkeitsrelationen 1st eine einheitliche Formulierung
zweier Sätze über die Fortsetzung von ordnungserhaltenden Mono- ~
morphlsmen für die verschiedenen Strukturen möglich. Im wesent­
lichen mit Hilfe dieser Sätze lassen sich Universalität und Ein­
deutigkeit von 7~-Strukturen für alle hier betrachteten Struk-
turen gleichzeitig beweisen.

K. STRAMBACH: Moutang-Loops und Hurwltzsche Ternärk6rper

Es sei K die multlplikatlve Loop einer lokal euklidischen pla­

naren Doppelloop D. Ist K eine zusammenhängende unendlich oft
differenzierbare Moufang-Loop, so ist K isomorph zu einer der

folgenden Strukturen:
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(a) die multlplikative Gruppe der komplexen Zahlen
(b) die multiplikative Gruppe der Quarternionen

(c) die multiplikative Gruppe der klassischen Oktaven­
Dlvls1onsalgebra.

J. ZIEGENBALG: Die Verbände der endlichen Normalteiler in
Gruppenbasen isomorpher Gruppenringe

Ausgangspunkt der 1m Vortrag behandelten Fragestellung 1st das
Isomorphieproblem von Gruppenringen: Seien G und H Gruppen,

deren ganzzahlige Gruppenringe ~G und ZH als ~-Algebren 1so­

morph sind. Inwieweit hat dies zur Fo~ge, daß die Gruppenstruktur

von G mit der von H Qberein8t~tj spezieller: wann ist G = H ?
Bewiesen wurde de~

Satz: Seien G und H Gruppen mit isomorphen ganzzahllg~n Gruppen­
ringen: ~G =ZH • Dann gibt es einen Isomorphismus
t: Kr(G)~ A"r(H) de~ Verbandes Al'r(G) der endlichen Normaltei­
ler von 0 auf den Verband der endlichen Normalteiler von- H •
Darüber hinaus ist rür jeden endlichen Normalteller N· von G

stets 'NI = I f (N) I (, NI = Ordnung von N).
Folgerung: (1) Ist A ein endlicher, abelscher Normalteiler von

G , so ist A ='(A).
(2) Ist N ein endlicher, auflösbarer Normalteiler von 0 , 80

1st ~(N) aur16~bar, und die Faktoren der Kommutatorrelhen von N

und T(H) sind isomorph: .N(i). = !(N) (1) .

~+1) ~(N)(1+1)
für i a- 0 •

Thomas Buchanan

(TUb1ngen)
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